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Themen

ÔTrauma –verstehen

ÔVererbte Narben

ÔDen Feind im Innern kennenlerne n

ÔWie erkennen, was los ist?

ÔWie hängt alles zusammen ?

ÔWas tun, um zur Ruhe und zum inneren

Frieden zu kommen –und doch das

Kämpferische bei sich zu behalten?
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Was ist ein Trauma?
Ô Eine Wunde oder Verletzung, entstanden durch 

existenzielle, körperlich oder seelisch Todes -nahe 
Katastrophen -Erlebnisse wie brutale Gewalt, 
Vernachlässigung, endgültiges Verlassensein , auch 
Entwürdigung und seelische Grausamkeiten.

Ô Der Begriff bezieht sich also nicht auf ein bestimmtes 
Ereignis, sondern auf dessen körperliche und seelische, 
auch Beziehungs - und transgenerationale Folgen.

Ô Ein Trauma entsteht, wenn die integrative Kapazität des 
Gehirns überfordert ist. Dies zeigt sich u.a. in 
Gedächtnisstörungen (Amnesien), 
Entfremdungserlebnissen, Problemen der Gefühlsregulation 
und überdauernden Versuchen, sich dem Wieder -
Aussetzen der traumatischen Erinnerung/Erfahrung zu 
entziehen. 

Ô Aber: Viele Menschen, v. a. Kinder, suchen die Trauma -
nahe Situation immer wieder auf, weil sie nicht 
(ausreichend) aus Erfahrung lernen (können)! Auch das ist 
das Ergebnis einer sogenannten strukturellen Dissoziation 
(„Auseinander-Entwicklung“) in der Persönlichkeit, ebenso 
wie wiederkehrende Gefühle von „Außer-sich-Sein“, 
Suizidalität, Selbstverletzung und Gewaltdurchbrüche. Und 
verschwiegenem, „vererbtem“ Leid.
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Schwangerschaft und Stress

ÔBei Angst spannt sich die Bauchdecke an. Das 

Fruchtwasser ist aber nicht komprimierbar.

ÔDruck auf das Kind entsteht bei Angst der Schwangeren. 

ÔFolge: Das Kind zieht sich zusammen.

ÔFolge davon: Mögliche Entwicklungsverzögerungen… 

ÔBeispiele weiterer Folgen: Die laute Stimme des Vaters 

„draußen“ führt dazu, dass das Kind später Angst vor 

dem Vater hat; das Kind kann sich nicht beruhigen und 

wird ein „Schrei-Kind“; das wiederum „nervt“ (stresst) die 

(traumatisierte) Mutter; diese bekommt Angst vor Kontakt 

mit dem Kind und „geht innerlich weg“ oder wird 

aggressiv; evtl. dito der Vater.…
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Bis 3 Jahre: Feinfühligkeit entscheidet!

Ô „Leider“ hat der Mensch beschlossen, sich auf 2 Beine zu 
erheben. Deshalb können wir unsere Kinder nicht bis zu 3 Jahre 
austragen (wie z.B. Elefanten), damit ihr Gehirn bei der Geburt 
schon ausreichend vor -gereift ist.

Ô Von der Hirnentwicklung her ist daher jedes Kind ein „Frühchen“ –
auch noch nach 9 Monaten. Es braucht die Feinfühligkeit der 
Bindungspersonen, damit sein Gehirn am besten reift. 

Ô Jedes Kind würde die Person in seiner Umgebung als „beste 
Bindungsperson“ wählen, die am meisten feinfühlig ist (Bsp. 
Geschäftsfrau –Kindermädchen: Nanny wird primäre 
Bezugsperson…)

Ô Wenn aber niemand Feinfühliges in der Nähe ist, bindet sich das 
Kind primär auch an eine nicht feinfühlige Person.

Ô Und hat dann (oft lebenslang) einen ungestillten „Bindungs-
Hunger“: Es muss von dieser Person noch etwas „kriegen“….
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ÔWeil es unter existenzieller Bedrohung 

„Verteidigungsreaktionen“ zeigen, und dabei alle 

anderen Reaktionen (Spiel, alltägliches 

Funktionieren…) ausblenden muss.

ÔDiese archaischen, auch bei Tieren vorkommenden, 

Verteidigungsreaktionen wie Fluchtreflexe, „Mit aller 

Kraft ums Leben Kämpfen“, Erstarren und Totstellen, 

sowie Bindungsschrei, Totale Unterwerfung, Rückzug 

und Erholung stellen neurobiologische 

„Aktionssysteme“ dar, die dem Überleben dienen.

ÔAber bei Bindungstrauma: Bindungssystem und 

Verteidigungssystem werden gleichzeitig aktiviert!

Warum muss ein Lebewesen dissoziieren 

unter hohem Stress?
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a) Bewusstsein (Trancezustände…)

b) Gedächtnis (Amnesien);

c) Körper - und Selbstwahrnehmung
(Depersonalisation)

d) Umgebungswahrnehmung
(Derealisation )

e) Identität (Verwirrung, wer man ist; 
ich -dystone Verhaltenszustände 
werden als „außer sich sein“, 
„andere/s da innen“ oder „Viele-
Sein“ wahrgenommen)

Dissoziation bedeutet eine Unterbrechung der 

normalerweise integrativen Funktionen von
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ÔEpigenetik zeigt (z.B. Kaskadentheorie von Teicher ): 

Frühe massive Stresserfahrung lässt das Gehirn und 

das Stress-System anders aufbauen: Präfrontaler 

Cortex, Balken und linke Großhirnhälfte im Aufbau 

geschädigt; Amygdala -System alarmiert dauernd; 

fragmentierte Speicherung hält an auch bei „relativ 

normalem Stress“. Man muss früh eingreifen, sonst 

chronifizieren die dissoziativ bedingten Störungen 

von Wahrnehmung, Gedächtnis, sozialen 

Beziehungen….

Besonders frühe Traumata  sind wesentlich für die 

Entstehung von Hirnveränderung und Dissoziation 



Komplexe Posttraumatische Belastungsstörung (K -
PTBS, DESNOS). Diagnostik: IK -PTBS

ÔJudith Herman hat bereits Ende der 70er 
Jahre darauf hingewiesen, dass es neben 
der „einfachen“ PTBS (Wiedererleben, 
Vermeidung, Übererregung) eine 
„Extremstress-Störung“ gibt, die auf 
langjährige Traumatisierung basiert. 1992 
gab sie der vorher DESNOS genannten 
Störung den Namen „Complex PTSD“, 
also komplexe PTBS.

ÔKernmerkmale: Mangel an 
Impulskontrolle, Selbstfürsorge, Sinn im 
Leben; Reviktimisierung , Somatisierung -

ÔUnd Dissoziative Störungen!
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ÔEigene unverarbeitete Traumaerfahrungen bei 

Mutter und/oder Vater 

ÔFühren dazu, dass Eltern ihr Trauma in stressvollen 

Situationen mit entsprechenden 

Affektdurchbrüchen gegenüber dem Partner 

und ihrem Kind wiederholen ( states ).

ÔDie Kinder entwickeln dann häufig ihrerseits eine 

Trauma -bedingte Störung, bei häufiger 

Wiederholung auch eine sequenzielle 

Traumatisierung im Sinne einer traumabedingten

Entwicklungsstörung –die Vorstufe zur 

komplexen PTBS…. 

Traumatisierte Eltern…

Copyright: Michaela Huber



Die Trauma -bedingte Entwicklungsstörung 
(Developmental Trauma Disorder )

Ô A: Es ist bei einem Kind zu einer chronischen Traumatisierung mit Beeinträchtigung

Ô der Entwicklung gekommen. Das Kind reagiert mit Angst, Hilflosigkeit, Scham, 

Ô Wut, Hoffnungslosigkeit auf diese Traumatisierung (Vernachlässigung, seelische 

Ô Quälereien, Gewalt, sexuelle Übergriffe).

Ô B: Feststellbar sind beim Kind wiederholte und fixierte Fehlregulationen im Gefühl, 

Ô Verhalten und Körper sowie Beziehungen (hier: Anklammern und/oder 

Ô Misstrauen); das Kind reguliert seine Gefühle durch Vermeidung, Aggression, 

Ô Dissoziation, Selbstverletzung, Überanpassung; starke Schwankungen in Wissen,

Ô Gefühl und Verhalten.

Ô C: Das Kind hat eine verallgemeinerte negative Erwartungshaltung in Bezug auf sich

Ô selbst, auf den Verlust von Bindungspersonen, auf Hilfsangebote, auf zukünftige

Ô Gewalterfahrungen. Das heißt das Kind erwartet, wieder verlassen zu werden, 

Ô keine Hilfe zu bekommen und wieder viktimisiert (zum Opfer anderer) zu werden.

Ô D: Die Beeinträchtigung zeigt sich in wichtigen Lebensbereichen wie Schule, Familie, 

Ô Freundesgruppe, Beruf; mit dem Gesetz in Konflikt geraten. 
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Wie den „Affen“ bezwingen –

besser: zum Freund machen?

Ô Je früher die Persönlichkeit aus Verzweiflung 
begann, den eigenen Stoffwechsel zu 
manipulieren –durch Selbstverletzung, Drogen, 
Medikamente, Alkohol, Essensentzug oder das 
Gegenteil…

Ô Desto mehr wird es Teil der eigenen
Persönlichkeit.

Ô Dies und die täterimitierenden und täterloyalen 
Zustände kennenlernen und verstehen, wofür sie 
DA sind –sonst gehen sie nicht weg. 

ÔMöglicherweise ist es besser, Schritt für Schritt 
und Zug um Zug das Innenleben zu versöhnen.

ÔDazu braucht es „Außenmenschen“, die 
„MediatorInnen des Innenlebens“ werden.

Copyright: Michaela Huber



ÔLernen findet in einem mittleren Erregungs -Niveau 
statt.

ÔWenn man eine traumabedingte Störung 
entwickelt hat, ist man

Ôentweder häufig übererregt („nervös“, „wie ein 
Flitzebogen gespannt“, „kann vor lauter Aufregung 
nicht entspannen/schlafen“, „immer auf der 
Flucht“, „raste leicht aus“ etc.)

Ôund/oder untererregt („entsetzlich erschöpft“; 
buchstäblich „todmüde“; „ausgespaced “, „gar 
nicht richtig da“; etc.).

ÔBeides behindert das Lernen aus Erfahrung –und 
die Fähigkeit, sich auf andere/s zu konzentrieren.
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Trauma behindert Lernen



Wissen, was man will, ist schwer…

… es dann 

umsetzen, 

noch viel 

mehr…☻
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Resilienz beachten und fördern!

ÔBesonders „schwierige“ Kinder/Jugendliche und 
ihre Stärken: Was kann er/sie besonders gut, was 
nicht so gut? Wie können die Stärken besser 
gefördert werden?

ÔAchten auf: Humor, zielgerichtetes Denken, 
emotionale Regulation, Fürsorglichkeit, 
Explorieren/Tüfteln/Lernen/ Sich in etwas 
Versenken ( Absorbiertsein ), sich ablenken 
(lassen), angemessenes Beziehungsverhalten 
zeigen können….

ÔWann haben Sie diese Stärke/n das letzte Mal 
dem Kind/Jugendlichen gegenüber anerkannt?

ÔSekundäre Resilienz: Aus der Verarbeitung des 
Leids neue Kraft und Stress -Resistenz gewinnen!



Welche Bestandteile sicherer 
Bindungsangebote helfen?
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1. Herstellen von äußerer Sicherheit

2. Emotionale Aufrichtigkeit und 
(langfristige) Verlässlichkeit

3. Reorientierende und tröstende 
Berührung

4. Feinfühligkeit/Rapport

5. Anknüpfen an unterbrochene 
Kommunikation

6. Gemeinsam entwickelte und ( re-
)konstruierte Geschichte/n

(Daniel Siegel)



Traumaintegration : Vom Amygdala - zum 

Hippocampus -System plus präfrontaler Kontrolle

Hippocampus -System 

(Cool System of Memory 

under Stress, J. Metcalfe )

Biografisch

Episodisch

Raum -zeitlich

Narrativ

Semantisch

Die Informationen sind

Moderat und

Moderiert

Amygdala (= hot system of 

memory under stress), implizites 
Gedächtnis

Ô„Nur-Ich“ (EP) „Nicht-Ich“  (ANP)

Ô Fragmentarisch

Ô Potenziell überall und immer

Ô Sprach -los

Ô Sinn-los

Die Informationen sind

ÔImperativ und

ÔLeicht triggerbar
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Was hilft?
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ÔFrage dich: Wen vor wem schützen, wen 

unterstützen? 

ÔAus dem Schweigen aussteigen! 

ÔÄußere Distanz zu allem was quält - auch den 

TäterInnen in der Familie!

ÔSich in Sicherheit bringen. Sich vor die Kinder stellen.

ÔFrüh eingreifen. Kindeswohl schützen. (Paar) -

Psychotherapie, um die alten Muster zu 

durchbrechen.

ÔLernen, konfliktfähig zu werden, zu bleiben. 

Widersprüche aushalten, ohne „auszurasten“. 

ÔLernen, dass Liebe stärker ist als Hass und Frieden 

wichtiger ist als Krieg. 


